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Seele und Wetter

Set bexïjeiffunggboïïe SInBxudj beg Seugeg

Bringt bie ©efüljle in feltfame Bextoixxung. S"
bie ©xlöftffeit bon $xoft unb SteBel mifdjen ficf)

xed)t fiäufig Bange ©xxegung unb unxuljboflr
SJtelandjoIie. Sie SCmfel mag. nod) fo fcfjelmijd)
fxoI)Ioden, bag Beildjen nodj fo gart exBIitfjeit,
bag Ipexg toixb bodj nicfjt fxol). Sie ©üfjigfeit
beg ©xtoadjen» txägt einen unexfläxlidjen ©ta-
djel, bie moxgenfxifdjen öftextoöIHein ftimmen
manbexlufiig unb toefmiitig gugleidj. Sft bex

Qtoiefpalt beg §exgeng ein ©leidjuig bex toex=

benöen Statut? Senn audj tjiex boïï§ieï)t fidj
bag Steifen fdjmexglidj. SStilbe SStäxgfonnentage
toexben bon neuen ©djneefdjauetn gefolgt, gax=

leg Steig cxftaxxt auf einmal in toiniexlidjent
©ig, unb im SIfoxil fpielt bex SBinb mit bent

Stegen unb bex ©onne ein muttoiHigeg unb Bo§=

tjaftes ©piel, Sie ©eleljxten neigen gut SInfidjt,
bafj ba§ fdjtoanfenbe unb exxegte griiï)Iing§-
gemüt nidjt nux eine SBixïung bex unßeftam
bigen SÖittexung, fonbexn audj Slugbxud einex

Bextoattblmtg fei, bie bie gange Statut exfafgt.

Sie neu fid) xegenben Stxäfie in bex ©xbe teilen

fid) aud) bem Söxgex mit unb bexfeigen iïjn in
IXnxutge. Sie ungetooijnten Steige unb ®f)an=

nungen exquiden unb Beïlemmen gugleicf) bie

©eele. Sticht anbexg gefcfjieljt eg bem jungen
SJtenfdjen im Steifealtex. Sie Bextoanblung beg

®öxpexg ftimmt bag ©emüt Balb fxeubig, Balb

Bang; ltnxuï)e toedjfelt mit SStattigïeit, Qäxtlidj»
feit mit ©igenfinn. Sag Steifen ift iiBexatt

fdjmexglid).

Sie feel ifdje gexxiffenfjeit beg SJtenfdjen im

gxuljling toixb oft nodj babuxdj gefteigext, baf;

ex baxüßex exfdjxidt. ©x Ijat fidj bom anBxe=

Reuben ßeng Befxeiung bon bex Btülje beg

SBintexg bexfpxodjen. @x tjat geglaubt, bie milbe

©onne unb bie gxünenbe Statut bexmödjten
audi bag feelifdje ©tau gu bexfdjeudjen. Safj
üjm bie Bxuft aßet jelgt nid)t leistet, fonbexn

feftex gufammengefdjnüxt toixb, Bxingt iïjn faft
gut Bexgtoeiflung. ©o IjaBen benn bie ©eelen=

äxgte im ^riitjling nod) mef)x Slufflaxung unb
SSM gu fpenben alg Bei StnBxudj beg SBintexg.
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Sie gxül)IinggmeIand)oIie ift föxftexlidj unb

feelifdj Bebingt. Sag ©xtoadjen bex Statut xuft
fdjlummexnbe Sßünfdje toad), toedt SteBellion

gegen Beengungen unb Befällt biejenigcn, beten

eigenex gxüljling bex Bexgangenljeit angepxt,
mit SBe'ljmut.

Sex gxitljling Bebxüdt unb exxegt bag ©emüt
aBex nid)t nux buxcfj fein aufjexeg ©efidjt, fon=
bexn aud) buxd) feine atmoffoBjäxifdje Sabung.
Sie Sufteleftxigität, bie bex $öfm cxgeugt,

madjt fid) in ben üexfcfjiebenften Befdjtoexben
Bemexfbax. 2)tübig!eit, SStiffmut unb llnluft
toiegen box. ©ft mifdjen fidj Bangigkeit unb

Statlofigfeit Bei, obex bie ©djtoädje ift mit @x=

xegung gepaaxt. ©lüdlidjexe Statuten füllen
fidj fjingegen fxöljlicfj unb leitet. Sie laljmenbe

SBixfung gelabenex Suft bei göfjn, box ©etoittex
unb box ©djneefaïï, bextoanbelt fidj fiix fie in
Bexuljigung. Sie Belebenbe Bife unb bie aitxe=

genbe Ipöfjenluft toexben itmen bagegeit gu auf=

xegenben unb angxeifenben Steigen. Siefe Seute

finb SieBljaßex beg Sieflanbeg unb beg ©itbeng.
S'fto Semf>exament ift flüffigi unb entfqannt.
Se ftäxfex ein SJtenfdj mit ©pannungen gelaben

ift, umfo mef)t bexlangt ex nadj entfgxedjenb

ftaxfen Steigen, ©x liebt ben SBintex unb bie

ïpôïje, ben SBinb unb bag SSteex. §iex fann ex

feine ®xäfte mit ben ©lementen meffen unb

feine Spannungen Beglüdenb entlaben. Sie
Sumpfljeit bex Siefe unb beg göfjng ftaut t)in=

gegen feinen ©djtoung unb madjt iïjn mifjmutig
unb niebexgefd)Iagen. SBag ben ©efgannten Be=

engt, Bebeutet füx ben ©eloften ©c^onung; toag

ben ©ntfpannten angxeift unb aufxegt, ift bem

SXxaftüoIIen ©täxfung unb Slnxegung. Sie
gfjlegmatifc^en unb fanguinifd)en Semf)exa=

mente, toeldje mit gelinget ©eelenfxaft gelabett

finb, lieben ba^ex bie milben Sanbftxicfje unb
ben ©ommex. Sex ©fjolexifex mit bex exxegten

Stxaft unb bex SJtelan^oIifex mit bex üex=

fxampfteit ©foannung ließen bie Bexge unb bie

IjexBe SBittexung. Satjex txeffen toix auf ben

Sllgtoanbexungen unb Beim BMntexjpoxt ent=

toebex aufgexegt untexnetjmunggluftige obex

8eele und îetìer

Der verheissungsvolle Anbruch des Lenzes

bringt die Gefühle in seltsame Verwirrung. In
die Erlöstheit von Frost und Nebel mischen sich

recht häufig bange Erregung und unruhvolle
Melancholie. Die Amsel mag noch so schelmisch

frohlocken, das Veilchen noch so zart erblühen,
das Herz wird doch nicht froh. Die Süßigkeit
des Erwachens trägt einen unerklärlichen Sta-
chel, die morgenfrischen Osterwölklein stimmen
wanderlustig und wehmütig zugleich. Ist der

Zwiespalt des Herzens ein Gleichnis der wer-
denben Natur? Denn auch hier vollzieht sich

das Reifen schmerzlich. Milde Märzsonnentage
werden von neuen Schneeschauern gefolgt, zar-
tes Reis erstarrt auf einmal in winterlichein
Eis, und im April spielt der Wind mit dem

Regen und der Sonne ein mutwilliges und bos-

Haftes Spiel. Die Gelehrten neigen zur Ansicht,

daß das schwankende und erregte Frühlings-
gemüt nicht nur eine Wirkung der unbestän-

digen Witterung, sondern auch Ausdruck einer

Verwandlung sei, die die ganze Natur erfaßt.
Die neu sich regenden Kräfte in der Erde teilen

sich auch dem Körper mit und versetzen ihn in
Unruhe. Die ungewohnten Reize und Span-
nungen erquicken und beklemmen zugleich die

Seele. Nicht anders geschieht es dem jungen
Menschen im Reifealter. Die Verwandlung des

Körpers stimmt das Gemüt bald freudig, bald

bang; Unruhe wechselt mit Mattigkeit, Zärtlich-
keit mit Eigensinn. Das Reisen ist überall

schmerzlich.

Die seelische Zerrissenheit des Menschen im

Frühling wird oft noch dadurch gesteigert, daß

er darüber erschrickt. Er hat sich vom anbre-

chenden Lenz Befreiung von der Mühe des

Winters versprochen. Er hat geglaubt, die milde

Sonne und die grünende Natur vermöchten

auch das seelische Grau zu verscheuchen. Daß
ihm die Brust aber jetzt nicht leichter, sondern

fester zusammengeschnürt wird, bringt ihn fast

zur Verzweiflung. So haben denn die Seelen-

ärzte im Frühling noch mehr Aufklärung und

Mut zu spenden als bei Anbruch des Winters.
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Die Frühlingsmelancholie ist körperlich und
seelisch bedingt. Das Erwachen der Natur ruft
schlummernde Wünsche wach, weckt Rebellion

gegen Beengungen und befällt diejenigen, deren

eigener Frühling der Vergangenheit angehört,
mit Wehmut.

Der Frühling bedrückt und erregt das Gemüt
aber nicht nur durch sein äußeres Gesicht, son-
dern auch durch seine atmosphärische Ladung.
Die Luftelektrizität, die der Föhn erzeugt,

macht sich in den verschiedensten Beschwerden

bemerkbar. Müdigkeit, Mißmut und Unlust
wiegen vor. Oft mischen sich Bangigkeit und
Ratlosigkeit bei, oder die Schwäche ist mit Er-
regung gepaart. Glücklichere Naturen fühlen
sich hingegen fröhlich und leicht. Die lähmende

Wirkung geladener Luft bei Föhn, vor Gewitter
und vor Schneesall, verwandelt sich für sie in
Beruhigung. Die belebende Bise und die anre-
gende Höhenluft werden ihnen dagegen zu auf-
regenden und angreifenden Reizen. Diese Leute

sind Liebhaber des Tieflandes und des Südens.

Ihr Temperament ist flüssig und entspannt.
Je stärker ein Mensch mit Spannungen geladen

ist, umso mehr verlangt er nach entsprechend

starken Reizen. Er liebt den Winter und die

Höhe, den Wind und das Meer. Hier kann er

seine Kräfte mit den Elementen messen und

seine Spannungen beglückend entladen. Die
Dumpfheit der Tiefe und des Föhns staut hin-
gegen seinen Schwung und macht ihn mißmutig
und niedergeschlagen. Was den Gespannten be-

engt, bedeutet für den Gelösten Schonung; was
den Entspannten angreift und aufregt, ist dem

Kraftvollen Stärkung und Anregung. Die
phlegmatischen und sanguinischen Tempera-
mente, welche mit geringer Seelenkraft geladen

sind, lieben daher die milden Landstriche und
den Sommer. Der Choleriker mit der erregten

Kraft und der Melancholiker mit der ver-

krampften Spannung lieben die Berge und die

herbe Witterung. Daher treffen wir auf den

Alpwanderungen und beim Wintersport ent-
weder aufgeregt unternehmungslustige oder



[till bexfiiffene ÛDÎenfdÈjen unb ftofjen im Sal unb

ant fömmexlidjen ©txartb auf Beljagliclje Stäu=

mer ober fdjtoaf$aft Skxgnitgungêluftige.
Sîbrfter unb (Seift Brausen nidjt baêfelBe

ÜEBettex gu i'fjxex Beften (Entfaltung. SBäBitettb

DJegen, TteBel unb SBinter bie ©eele §ux ©im
ïeïjx ariïjaltert unb an ©teile ber iftaturgenüffe
geiftige SInregungen fitdjen laffert, mecten ba§

fdjöne SBetter unb ber gxüljling bie Sßanber»

luft, luäljxenb fie baê ©emüt Beunruhigen rtnb

c

Unter den Werken des kürzlich verstorbenen
Schriftstellers Adolf Koelsch finden sich prachtvolle
kleine Naturschilderungen. Wir veröffentlichen aus
dem Buche «Der singende Flügel» die nachstehende
hübsche Studie.

Seit vierundzwanzig Stunden fällt ein warmer
gleichmässiger Regen in den nassgrauen Schnee,

es geschieht nichts als das, aber es ist genug, um
alle die fröhlich zu stimmen, denen die Jugend
so langsam entschwunden ist. Der Regen zieht in
gleichmässig grauem Strich durch die Luft, die

Schneefläche wird davon weich wie ein Quallen-
leib, das Wasser macht sie glasig und blau, wäh-

rend sie unter der eigenen Schwere immer tiefer
zusammensinkt und mit rinnenden Geräuschen

ausläuft. Noch ist die Erde nicht bereit, all diese

fortbrechenden Wasser zu schlucken. Sie sind
einstweilen noch an die Luft gesetzt, rennen umher

wie Mäuse im Ueberschwemmungsgebiet, und wo
sie aufgehalten werden, bilden sie im Gelee einen

kleinen See,' auf dessen Oberfläche jeder Regen-

tropfen mit einem Auge aufgeht. Das Blinzeln der

Augen nimmt nie ein Ende, obgleich jedes, kaum
dass es entstanden ist, wieder verschwindet. Aber

man hat das Gefühl, die Luft und die ganze Welt
würden von dem Augenspiel heller.

gexftxeuen. ®ie fömmexlicfje tpifse lafjmt f)in=

gegen Körper unb ©eift, unb int IpexBft ift e»

baê SDenfen unb gorfdjen, maê guerft liuebct

leBenbig toixb.
®ex gxüljling bermifcfii ÜBexljetjjung mit

SJangigïeit, Inecfi Qiixtlidffeit unb ^ampfluft,
Bringt jdjluetfteê Seib, fcEjenft größtes ©litif,
benn fein Sföefen beißt: ©tixB unb SBexbe!

Dr. Franz Keller

J

Dieses schwere, langsam aufbrechende Wetter

bringt einen Vogel zum Singen, der sich seit Wo-
chen darauf vorbereitet hat, am ersten tauigen
Tag den Blitzstrahl aus der Kehle zu holen, um
damit zu zünden. Das ist der Zaunkönig.

Er ist einer jener standhaften Bürger der nor-
dischen Erde, die sich vom Winter nicht nach mil-
deren Ländern vertreiben lassen, aber der Frost
stöbert ihn aus den Buschwildnissen heraus, die

er bewohnt und bringt ihn recht nah an die Dör-
fer. Ich entsinne mich eines Tages im Dezember.
Es hatte seit Mitternacht andauernd geschneit,
noch immer tauchten Flocken auf" Flocken auf,
und der flehend weisse Schneeweg zog sich, unbe-

rührt vor einer menschlichen Spur, vor mir durch
die Tannenwälder des Horgener Berges, der den

mittleren Zürichsee mit einer so zärtlichen Geste

umfasst. Die Bäume standen im Kleide des

Schweigens und trugen geduldig die Schneeblu-

menkörbe, die der Himmel ihren Schultern zu

tragen gab. Aber obgleich es sehr herrlich war,
durch dieses konzentrierte Winterwetter und die
Kraftfelder seiner Berührung lautlos dahinzu-
schreiten, fühlte ich mich nach längerem Wan-
dern doch ein wenig bedrückt. Nicht eine Hasen-

AUS DEM WÜNiEßWELT DEM NATUM

still verbissene Menschen und stoßen im Tal und

am sommerlichen Strand auf behagliche Trau-
mer oder schwatzhaft Vergnügungslustige.

Körper und Geist brauchen nicht dasselbe

Wetter zu ihrer besten Entfaltung. Wahrend
Regen, Nebel und Winter die Seele zur Ein-
kehr anhalten und an Stelle der Naturgenüsse
geistige Anregungen suchen lassen, wecken das

schöne Wetter und der Frühling die Wander-

lust, während sie das Gemüt beunruhigen und

Onter 6s» ^Verben des IcinÄicli verstorbene»
Lebriktstellers ^.dolk Xoslseb linde» sieb pracbtvolls
kleine blatnrselulderungsn. îir verölkentlieben »US

dein Lnebe «Der singende blügel» die nsekstebsnde
kükseke 8ni6ie.

Zeit vierund^wan^ig Ztunden källt ein warmer
gleiebmässigsr Degen in clen nassgrausn Zcbnes,

es gescbiebt niebts als das, aber es ist genug, uin
alle clis kröblieb ?u stimmen, cksnsn (lis lugend
so langsam entsebwunden ist. Der Degen ?iebt in
gleiebmässig grauem Ztrieb durcb ckie bukt, «lis

Zcbneekläobe wird davon weieb wie ein hluallen-
leib, «las Vlasser macbt sie glasig uncl blau, wäll-
renck sie unter der eigenen Zcbwers iininer tisksr
^usammensinbt und mit rinnenden Dsräuscben

ausläukt. blocb ist die brde nicbt bereit, all diese

kortbrecbenden Vasser ?u seblucbsn. Zis sind
einstweilen noeb an die bukt gesetzt, rennen umber

wie Näuse im Debersebwemmungsgebist, und wo
sie aukgebalten werden, bilden sie im (leise einen
bleinen Lee, auk dessen Oberkläebe sedsr Degen-

tropksn mit einem ^.ugs aukgebt. Das blinzeln der

àgsn nimmt nie ein bnde, obgleieb s ödes, bäum
dass es entstanden ist, wieder versebwindet. ^bsr
man bat das Dekübl, die bukt und die gan^e ^elt
würden von dem àgsnspisl beller.

zerstreuen. Die sömmerliche Hitze lahmt hin-
gegen Körper und Geist, und im Herbst ist es

das Denken und Forschen, was zuerst wieder

lebendig wird.
Der Frühling vermischt Verheißung mit

Bangigkeit, weckt Zärtlichkeit und Kampflust,
bringt schwerstes Leid, schenkt größtes Glück,

denn sein Wesen heißt: Stirb und Werde!

Or. bran? Xsller

Dieses scbwsre, langsam aukbrscbends B etter
bringt einen Vogel sum Zinsen, der sieb seit Vo-
eben darauk vorbereitet bat, am ersten tauigen
bag den Dlit?strabl aus der Keble ?u bolen, um
damit ?u münden. Das ist der ^aunbönig.

Dr ist einer jener standbakten Dürgsr der nor-
diseben brde, die sieb vom winter niebt naeb mil-
deren bändern vertreiben lassen, aber der brost
stöbert übn aus den Duscbwildnissen beraus, die

er bewobnt und bringt ibn recbt nab an die Dör-
ksr. leb entsinne mieb eines bages im December,
bs batts seit Vlitternaebt andauernd gesebnsit,
noeb immer tauebten bloebsn aub blocben auk,

und der klebend weisse Zebneeweg ?og sieb, unbe-

rübrt vor einer menseblicben Zpur, vor mir durcb
die bannenwälder des Dorgsner Verges, der den

mittleren ?üriebsee mit einer so ?ärtlicbsn Deste

umkasst. Die Däume standen im lvleids des

Lebweigens und trugen geduldig die Zebnesblu-
msnbörbe, die der Dimmel ibren Zebultern ?u

tragen gab. ^.ber obglsieb es sebr berrlicb war,
durcb dieses bon?sntrierte V'interwstter und die
Draktkelder seiner Dsrübrung lautlos dabin?u-
sebreiten, küblte ieb mieb naeb längerem Van-
dern doeb ein wenig bedrücbt. bliebt eine blasen-
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